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Die Lichtwarkiſchen Kunſtbeſtrebungen in Hamburg. 


Wem es vergönnt geweſen iſt, in den letzten zehn Jahren 
längere Zeit in Hamburg zu leben, dem wird es eine Freude ge— 
weſen ſein, zu beobachten, welch' ein reger Geiſt in der Bevölkerung 
der alten Hanſaſtadt ſteckt. Ich meine nicht das große Intereſſe 
der Hamburger für Handel und Verkehr, das ſeit Hunderten von 
Jahren wohl unverändert dasſelbe geblieben iſt, ſondern einen 
friſchen, freien Zug nach höheren Dingen, die das Herz weiten 
und einen fröhlichen Sinn ſchaffen. 

Auf allen geiſtigen Gebieten wird ernſthaft geſtrebt und ge— 
arbeitet, ſo daß es faſt den Anſchein hat, als ob Hamburg ſich nicht 
damit begnügen will, nur Zentrale des Handels zu ſein, ſondern 
die Abſicht hat, auch geiſtiger Mittelpunkt zu werden. Literariſche 
Werke jeder Art ſind aus Hamburg hervorgegangen, die berechtigtes 
Aufſehen erregten. Das Drama findet eine beſondere Pflege in 
dem neuen Schauſpielhauſe, das ſeine beſte Kraft einſetzt, um das 
Höchſte zu leiſten. Nicht zum wenigſten trägt die Oberſchulbehörde 
dazu bei, das geiſtige Leben in Hamburg zu fördern. Dank ihrer 
Anregung iſt es jedem Hamburger möglich, Vorträge in den mo— 
dernen Sprachen, über Geſchichte, Literatur u. ſ. w. jeden Winter 
unentgeltlich zu hören. Meines Wiſſens macht es keine andere Stadt, 
außer Paris, ihren Einwohnern ſo leicht, ſich weiter zu bilden. 

Aber auch auf anderem Gebiete iſt Hamburg vorbildlich ge— 
worden, auf einem Gebiete, das bisher vollſtändig brach gelegen 
hat und deſſen Wichtigkeit von einem Manne erkannt worden iſt, 
der keine Mühe ſcheut, um eine Lücke auszufüllen, die deſſen dringend 
bedürftig iſt. 

Profeſſor Alfred Lichtwark, der derzeitige Direktor der Kunſt— 
halle in Hamburg, hat ſchon bei Antritt ſeiner Stellung im Jahre 1886 
darauf hingewieſen, daß die Deutſchen zwar, was Verſtandesbildung 
und umfangreiches Wiſſen anbetrifft, auf der Höhe ſtehen, daß ihre 
äſthetiſche Bildung aber ganz unzulänglich iſt. Dieſer Mangel 
wird den meiſten als ſehr wenig wichtig erſcheinen in Anbetracht 
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der großen Vorteile, die uns reiches Wiſſen gibt. Doch verſchließen 
wir unſer Ohr nicht den Stimmen, die anderer Meinung darüber 
ſind, und ziehen wir Nutzen aus der geographiſchen Lage Deutſchlands 
im Herzen Europas, die uns beſtändig mit dem Auslande in Be— 
rührung bringt! So wie das Individuum ſich ſelbſt am beſten 
kennen lernt durch die Beurteilung, die es durch andere erfährt, 
ſo kann auch ein Volk am ſicherſten zur Selbſterkenntnis durch den 
Spiegel gelangen, den ihm das Ausland vorhält. Und was ſagt 
das Ausland von den Deutſchen? Wenn wir das Fazit aller ſeiner 
Urteile über uns ſuchen, ſo heißt es: Der Deutſche iſt unterrichtet, 
aber nicht erzogen. 

Der Ausländer erkennt den Deutſchen auf den erſten Blick an 
ſeiner Vernachläſſigung des Außern, an ſeinen unſicheren Manieren 
in der Geſellſchaft, und namentlich bei Tiſch, und an ſonſtigen Ver— 
ſtößen, ſo daß er gerade bei den Völkern, denen er durch ſein Wiſſen 
imponieren könnte, als halber Barbar gilt. Im Bewußtſein ſeines 
Wertes ſetzt er ſich über Außerlichkeiten gern hinweg; er iſt blind 
gegen die Folgen, die dieſer Mangel an formaler Bildung hat, 
obgleich ſie recht offenkundig ſind. 

Jedem Deutſchen fällt es auf, wie der Engländer ſtets Engländer 
iſt, wo er ſich auch befindet. Das kommt daher, daß dieſer ſeine 
feſten Sitten hat, die er überall als einen Teil ſeines Weſens mit— 
nimmt. So bleibt er ſeinem Volkstume erhalten. Der Deutſche 
dagegen geht im Auslande ſeinem Volke verloren. Er nimmt 
ſchnell die fremden Sitten an, da er keine eigenen von gleichem 
Werte beſitzt. Dies mag zum Teil an der geringen Widerſtands— 
fähigkeit ſeines Charakters liegen, hauptſächlich aber wohl an der 
unvollſtändigen Erziehung und an dem Fehlen von feſten, nationalen 
Lebensformen. 

Ein Typus hat ſich allerdings unter den Deutſchen durch ſeine 
Korrektheit derartig entwickelt, daß er anderen zum Muſter dient, 
nämlich der des Offiziers. „Im Zivil“, ſagt Lichtwark, „ſind die 
Herrſcher aller Kulturſtaaten engliſche Gentlemen, in Uniform 
deutſche Offiziere.“ 

Doch zur Förderung des äſthetiſchen Sinnes gehört nicht nur 
das Aneignen des äußeren Schliffes, ſondern auch die Bildung des 
Kunſtverſtändniſſes. Dann erſt wird das Ziel unſerer nationalen 
Erziehung, „die Deutſchen der kommenden Geſchlechter an eigener 


Geſittung den Nationen mit älterer, nie unterbrochener Kultur— 
tradition ebenbürtig zu machen“, wie Lichtwark es verlangt, er— 
reicht werden, wenn der Pflege des Kunſtſinnes mehr Beachtung 
geſchenkt werden wird. 

Wie ſteht es nun mit der Kunſtbildung in Deutſchland? 

In der Muſik ſind wir maßgebend, ja, ſogar von Einfluß auf 
die ganze Welt geworden; in der redenden Kunſt haben wir ſeit 
mehreren Jahrzehnten entſchiedene Rückſchritte gemacht; aber am 
tiefſten ſteht unſer Bildungsniveau in den bildenden Künſten. Dieſe 
großen Unterſchiede haben, wie Lichtwark annimmt, ihren Grund 
in der mehr oder weniger guten Pflege, die die Künſte bei uns 
finden. Er verlangt gleichmäßige Ausbildung in allen Künſten 
und iſt ein warmer Verteidiger aller Dilettanten. In einem Vor— 
trage über „Die Kunſt in der Schule“ ſagte er: „Dilettanten, die 
als ſolche unerſchrocken auftreten dürfen, gibt es bei uns nur in 
der Muſik. Vom Dilettantismus in der Poeſie oder in der bil— 
denden Kunſt können wir in Deutſchland nicht reden hören, ohne 
zu lächeln. Aber wir ſollten uns deſſen nicht rühmen. Ich glaube, 
es iſt einer der beklagenswerteſten Mängel unſerer Bildung, daß 
wir den Dilettanten zu einer lächerlichen Figur geſtempelt haben. 
Er hat ja ſeine großen Schwächen und iſt vielen Gefahren aus— 
geſetzt, aber für die gedeihliche Entwickelung bleibt er unentbehrlich. 
Was er bedeutet, zeigt Ihnen am beſten der gegenwärtige Zuſtand 
der Muſik, in deren Welt der Dilettant einmal ſeinen unverrück— 
baren Platz hat. Denken Sie ihn weg — und der Muſiker von 
Beruf ſtände einſam da, nur von ſeinen Fachgenoſſen verſtanden; 
ſo einſam wie der große Maler, ſo einſam wie in Deutſchland der 
Mann der Wiſſenſchaft. Wenn jeder, der ſeit ſeinem ſiebenten Jahr 
täglich eine Stunde muſiziert, dieſelbe Zeit auf ſeine Ausbildung 
im Aquarellmalen oder im Modellieren verwendete: Was für ein 
ganz anderes Publikum würde unſere Ausſtellungen beſuchen! Es 
herrſcht ein ungeheurer Abſtand zwiſchen den Konzert- und den 
Ausſtellungsbeſuchern. Im Konzert lauter Verſtehende mit um— 
faſſender dilettantiſcher Fachbildung, kräftig, dem Flug des Genius 
bis in die höchſten Regionen zu folgen, bereit zu unbefangener, 
andächtiger Hingabe und zu jauchzender Begeiſterung entzündbar; 
in der Ausſtellung lauter halbblinde kleinliche Nörgler mit un— 
geheuren Anſprüchen, vollkommen unfähig, ſich hinzugeben und 


immer zu allererſt zur Kritik aufgelegt.“ So fordert alſo Lichtwark 
auch Dilettanten in der bildenden Kunſt, die jede höhere Leiſtung 
zu ſchätzen wiſſen und auf ihre Umgebung anregend wirken. Jeden— 
falls würde man dadurch ein Publikum erzielen, das mehr Ver— 
ſtändnis der Kunſt entgegenbringt als bisher. Er bedauert, daß 
für die künſtleriſche Erziehung ſo wenig getan wird, während man 
die muſikaliſche für unentbehrlich hält. Von all den Kindern, die 
vom 7. Lebensjahre ab Muſikſtunden bekommen, erhält wohl nicht 
eins privatim Zeichenunterricht. In England werden dieſe beiden 
Gebiete als gleichwertig betrachtet. Es gibt kaum einen gebildeten 
Engländer, der nicht zeichnen kann. Allerdings iſt es auch in 
Deutſchland mit dem Dilettantismus in der bildenden Kunſt in den 
letzten Jahren beſſer geworden, und durch die neue Methode des 
Zeichenunterrichtes in den Schulen wird er ſehr gefördert werden. 

Was Lichtwark an unſerem Publikum nach ſeinen Beobach— 
tungen beſonders zu tadeln hat, iſt deſſen Unſelbſtändigkeit im Ver— 
kehr mit Geſchäftsleuten. Die Verkäufer halten es für ihr Recht, 
den Kunden die Waren aufzuſchwatzen, da die Käufer meiſtens recht 
unſchlüſſig bei ihrer Wahl ſind, beſonders wenn es ſich um einen 
Kunſtgegenſtand handelt. Gewöhnlich findet der deutſche Käufer 
alles ſehr teuer, er verſteht nicht, warum z. B. eine kleine 
Bronze ſo viel Geld koſtet. Der Deutſche hat kein Bedürfnis, ſich 
mit gediegenen Kunſtgegenſtänden zu umgeben. Er erwirbt ſie 
meiſtens nur, um anderen ein Geſchenk damit zu machen; für ſich 
ſelbſt braucht er ſo etwas nicht. Daher ſchickt unſere Induſtrie ihre 
beſten Produktionen ins Ausland, und deutſche Künſtler mit be— 
rühmten Namen ſcheuen ſich nicht, in anderen Ländern Käufer für 
ihre Werke zu ſuchen. Es fehlt der vornehme, reiche Mann im 
deutſchen Staat, der keine andere Lebensaufgabe hat, als ſein Geld 
in den Dienſt der Kunſt zu ſtellen. Man würde ihn wahrſcheinlich 
als ein unnützes Glied der Geſellſchaft betrachten; er würde aber, 
da er gut bezahlen kann, ſehr hohe Anſprüche an die Kunſtinduſtrie 
ſtellen und dieſe zwingen, größere Anſtrengungen zu machen. Auf 
dieſe Weiſe würden Kunſt und Induſtrie zu den höchſten Leiſtungen 
angeſpornt werden. Zwar iſt auch in Deutſchland kein Mangel 
an reichen Leuten; aber ſie haben kein Urteil, kein Verſtändnis für 
die Kunſt, keinen ſelbſtändigen Geſchmack, weil ihr Auge und ihr 
Herz nicht dafür erzogen ſind. Ihr Auge erfaßt nicht die Form, 


und ihrer Seele fehlt es an dem innerlichen Verhältnis zur bil- 
denden Kunſt; denn wer hat etwas dafür getan, dieſe beiden Fak— 
toren für die Kunſt empfänglich zu machen? Nur für die Aus— 
bildung der Künſtler wurde bisher Sorge getragen; die Tatſache, 
daß auch Nichtkünſtler Anlage zum äſthetiſchen Sinn haben, wurde 
unbeachtet gelaſſen. Der gebildete Franzoſe dagegen wächſt in einer 
Sphäre auf, wo es Überlieferung iſt, daß er Kunſt zu begreifen ver— 
ſteht, wie er richtig ſprechen lernt. Er hat daher auch das Ver— 
langen, ſich in den Beſitz von Kunſtgegenſtänden zu bringen, die er 
nach eigenem Geſchmacke auswählt und für die ihm kein Preis zu 
hoch iſt, wenn ſie ſeinen Anforderungen genügen. Allerdings fühlte 
man auch bei uns heraus, daß ein Bedürfnis nach künſtleriſcher 
Erziehung vorlag; nur befriedigte man dieſes in einer Weiſe, die 
nicht zweckentſprechend war. Ein großer Teil unſerer höheren 
Mädchenſchulen hat Kunſtgeſchichte als Unterrichtsfach in den Lehr— 
plan aufgenommen; aber Lichtwark will von einem Kunſtgeſchichts— 
unterrichte in der Schule nichts wiſſen; er meint, daß dadurch den 
Kindern der Genuß an den einzelnen Kunſtwerken von vornherein 
verdorben wird. Haben die Kinder nach dem Verlaſſen der Schule 
Gelegenheit, die Kunſtwerke, von denen ſie ſo viel gehört haben, 
im Original zu ſehen, ſo werden ſie ſich kaum dafür intereſſieren, 
da ſie das ſchon alles gehabt haben, und das Herz, das nichts 
gelernt hat, empfindet nichts. 

Aber auch Lichtwark will den Anfang der äſthetiſchen Bildung 
in die Schulzeit verlegt haben. Die Kinder ſollen angeleitet werden, 
Kunſtwerke in der rechten Weiſe zu betrachten. Mit Hilfe des Lehrers 
ſoll ihr Intereſſe für die Kunſt geweckt werden; ſie ſollen lernen, 
Freude am Einfachen, Gediegenen und Sachgemäßen zu haben. 

Dieſer Unterricht ſoll unterſchiedslos den Gymnaſiaſten, wie 
den Zöglingen der Volksſchule zu teil werden; denn die Pflege von 
Auge und Herz zur Entfaltung des äſthetiſchen Sinnes ſoll nicht 
nur ein verfeinertes Empfinden bewirken, ſondern auch praktiſchen 
Wert haben. Die deutſche Induſtrie hat heute einen ſchweren 
Stand. Sie trachtet danach, ihr Beſtes zu leiſten, ſieht ſich aber 
trotzdem von der ausländiſchen oft überflügelt. Nur eine ſorg— 
fältige Ausbildung der heutigen Jugend nach allen Richtungen hin, 
auch der künſtleriſchen, wird es möglich machen, daß unſere Induſtrie 
in Zukunft die Höhe erreicht, die uns wünſchenswert erſcheint. 


Nachdem Lichtwark eine Aenderung in den beſtehenden Bil— 
dungsverhältniſſen als notwendig erkannt hatte, machte er ſogleich 
den Verſuch, in Hamburg eine Beſſerung eintreten zu laſſen. Seit 
einer Reihe von Jahren hält er jeden Winter in der Kunſthalle 
unentgeltlich Vorträge — immer an der Hand von Originalen 
oder Reproduktionen — über Werke einzelner Maler, über Archi— 
tektur einzelner Städte u. ſ. w., die den Zweck haben, das Publikum 
zu lehren, Kunſtwerke mit Verſtändnis zu betrachten. Dieſe Vor— 
träge regten die Hamburger Lehrer an, im Jahre 1896 eine Ver— 
einigung zur „Pflege der künſtleriſchen Bildung in der Schule“ 
zu gründen, die ſich das Ziel geſteckt hat, den Kindern alles das 
fern zu halten, was in der Literatur, der Muſik und der Kunſt 
im engeren Sinne für ihren guten Geſchmack verderblich fein könnte 
und ihnen ſtatt deſſen nur das Wertvollſte auf dieſen Gebieten 
zu geben. Dieſe Lehrervereinigung hat ſich in verſchiedene Kom— 
miſſionen gegliedert, von denen jeder ein beſtimmtes Arbeitsfeld 
zugewieſen iſt. So unterſuchten die Kommiſſionen für Literatur, 
Zeichnen, Turnen, Muſik, nach welchen äſthetiſchen Grundſätzen 
der Unterricht in dieſen Fächern erteilt, und wie beſonders die 
Methode des Zeichenunterrichtes der künſtleriſchen Erziehung des 
Auges dienſtbar gemacht werden kann. Andere beſchäftigen ſich mit 
der Ausſtattung und dem Wandſchmuck der Schulräume und mit 
der Blumenpflege durch die Schule. Die Vorſitzenden der Kommiſſio— 
nen haben über die Ergebniſſe der Unterſuchungen, die ſich natürlich 
nur auf Hamburger Verhältniſſe erſtrecken, Bericht zu erſtatten. 

Um den Lehrern eine Anleitung zu geben, wie ſie ihre Schüler 
in dem Anſchauen von Kunſtwerken zu unterweiſen haben, hält 
Profeſſor Lichtwark ſeit einigen Jahren im Winter ſelbſt Lehr— 
proben, indem er mit den Oberklaſſen der verſchiedenen Hamburger 
Schulen Originalgemälde aus der Kunſthalle beſpricht. 

Lichtwark will aus den Kindern keine Kunſtkenner machen; 
er ſagt ſich auch, daß ſie nicht alle in der Kunſtbetrachtung gleiche 
Fortſchritte machen werden, da ihre Begabung und ihre Empfänglich— 
keit dafür wahrſcheinlich noch verſchiedener iſt als für die Wiſſen— 
ſchaften. Es bleibt auch noch übrig feſtzuſtellen, wie weit die 
Fähigkeit des Kindes reicht, ein Kunſtwerk nachzuempfinden. Wie 
dem aber auch ſei, es genügt, wenn das Kind in der Schule lernt, 
ein Werk der bildenden Kunſt genau und richtig anzuſchauen und 


ſich dafür zu interefjieren, wenn es nach Aneignung des fachlichen 
Inhaltes ahnt, daß noch etwas anderes in dem Kunſtwerke ſteckt, 
das man nur fühlen kann. Die Lehrmittel für dieſen Unterricht 
ſollen die öffentlichen Gemäldeſammlungen liefern. Das erzählende 
Genrebild, wofür das Intereſſe des Kindes am leichteſten zu er— 
wecken iſt, wäre für den Anfangsunterricht zu bevorzugen. Jede 
Figur des Bildes iſt genau durchzunehmen, jede Bewegung, jede 
Geſte auf ihre Bedeutung zu prüfen. Das Kind muß erkennen 
lernen, was der Künſtler hat ausdrücken wollen. Vorausſetzung 
iſt, daß der Lehrer den Stoff gründlich beherrſcht. Der Unterricht 
muß lebhaft ſein; durch die Fragen des Lehrers ſollen die Kinder 
zum Suchen und Finden angeregt werden; vom zuſammenhängenden 
Vortrage, der die Selbſtändigkeit unterdrückt, iſt abzuraten. 
Wichtig iſt der Wechſel des Standpunktes, namentlich des Aus— 
gangspunktes, den man für die Beſprechungen wählt, damit dieſe 
nicht monoton werden. 

Haben die Kinder den ſachlichen Inhalt eines Bildes erfaßt, 
ſo kann der Lehrer auf die Beleuchtung und die Farbe eingehen. 
Mit Leichtigkeit wird die Klaſſe den Unterſchied zwiſchen direktem 
Licht, Reflex und zerſtreutem Licht herausfinden. Das Verſtändnis 
für die Farbe wird geringer ſein, vielleicht weniger bei Mädchen, 
deren Auge durch die Aufmerkſamkeit auf die Toilette beſſer geſchult 
iſt. Es iſt feſtzuſtellen, daß bei einigen Bildern die Farbe die 
Hauptſache iſt, während ſie bei anderen ganz unwichtig erſcheint, 
da die Zeichnung den Wert des Bildes ausmacht. Um den Kindern 
die Eigentümlichkeiten der Farbe klar zu machen, iſt es am ein— 
fachſten, wenn man Blumen oder ein farbiges Band als Kontraſt 
bei einem Bilde ohne poſitive Farbe wirken läßt. Dann werden 
die Qualitäten der Farben ohne Mühe erkannt werden, was man 
auch dadurch erreichen kann, daß man das muſikaliſche Wiſſen der 
Kinder heranzieht und Anſchlag, Nüance und Schönheit des Tones 
auf die Farbe überträgt. 

Lichtwark betont aber ſehr ausdrücklich, daß die Kinder nur 
beobachten, nicht kritiſieren ſollen; ſie dürfen ſich niemals überlegen 
fühlen, ſondern ſollen Reſpekt vor dem Kunſtwerke empfinden. 
Phraſen und Allgemeinheiten ſollen aufs ſtrengſte vermieden werden. 
Nichts als die rein elementare Beobachtung muß den Inhalt aller 
Kunſtbetrachtung bilden, die mit Kindern angeſtellt wird. Es handelt 
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ſich nicht darum, ihnen Begriff, Weſen und Geſchichte der Kunſt— 
zu übermitteln, ſie ſollen nur fähig gemacht werden, das einzelne 
Kunſtwerk zu verſtehen oder höchſtens das Weſen eines einzelnen 
Künſtlers zu begreifen. Vergleiche zwiſchen den verſchiedenen Bildern 
auf Außerlichkeiten hin können angeſtellt werden, aber ſonſt ſind 
allgemeine Bemerkungen zu unterlaſſen. Der Lehrer ſoll ſich auch 
hüten, ſeine Meinung und ſeine Anſichten über Kunſt auszuſprechen, 
ganz gleich, ob er der älteren oder der modernen Richtung an— 
hängt. Je weniger Worte er macht, deſto eher wird er ſeinen 
Zweck erreichen, wenn er auch ab und zu ſeiner Bewunderung oder 
Begeiſterung Ausdruck geben darf, was um ſo ſtärker auf die Kinder 
wirken wird, je ſeltener es geſchieht. Der Kritik, durch die jeder 
Genuß getötet wird, ſollte ſich der Lehrer aber ganz und gar ent— 
halten; auch ſoll er keine derartigen Bemerkungen vom Kinde her— 
ausfordern. Leider iſt es im Publikum zur ſchlechten Gewohnheit 
geworden, alles zu kritiſieren. Das iſt ein Zeichen von Halbbildung 
und iſt den Menſchen angelernt worden. Der geſunde Sinn des 
Kindes übt keine Kritik, ſondern hat Verlangen nach Genuß. Dieſe 
Fähigkeit, zu genießen, ſoll entwickelt werden, wenn auch nicht in 
dem Sinne, daß das Gefühl beſonders erregt wird. Sentimentalität 
wäre hier nicht am Platze. Die Beobachtung allein wird genügen, 
um auch auf das Gefühl veredelnd zu wirken. 

Als oberſten Grundſatz ſtellt Lichtwark die Forderung auf, daß 
das einzelne Kunſtwerk eingehend betrachtet wird; denn das Publikum, 
ſagt er, neigt dazu, ganze Epochen mit kritiſchem Blick zu überfliegen, 
ſogenannte Richtungen zu verdammen oder zu preiſen, iſt jedoch 
nicht imſtande, ſich über das einzelne Bild Rechenſchaft abzulegen. 
Deshalb will er auch die Kunſtgeſchichte aus der Schule verbannen, 
da ſie nicht auf eigener Erfahrung des Kindes ruhen kann. Was 
durch die Kunſtbetrachtung erreicht werden ſoll, iſt nicht umfang— 
reicher Wiſſensſtoff, ſondern die Gewöhnung an ein eingehendes 
und ausdauerndes Beobachten. Zwar wird das Kind ſich dadurch 
auch manches Wiſſenswerte aneignen, doch ſoll das als etwas Neben— 
ſächliches betrachtet werden. Jedenfalls ſoll dieſes Wiſſen von dem 
Kinde ſelbſt erworben werden; jede direkte Mitteilung desſelben würde 
das Kind unfähig zu eigenen Beobachtungen machen. Gibt ein 
Kunſtwerk Gelegenheit, an Bekanntes anzuknüpfen, ſo wird es nicht 
ſchwer ſein, den rechten Weg zu finden. Die Hauptbedingung iſt, 


daß der Lehrer ſelbſt Freude an der Kunſt empfindet, ſo daß der 
Unterricht nicht trocken und langweilig wird. Pedantiſche Auf— 
zählungen und lange Erklärungen würden keinen Genuß bei den 
Kindern aufkommen laſſen. Heiterkeit und Fröhlichkeit ſei die 
Deviſe einer Stunde in der Kunſtbetrachtung. 

Wann mit dem Unterricht zu beginnen wäre, muß erſt die 
Erfahrung lehren; das 12. Lebensjahr ſcheint ſich am beſten dazu 
zu eignen; mit Skulptur und Architektur ſollte man nicht vor dem 
14. Jahre anfangen. Doch könnte man immerhin verſuchen, in 
den Mädchenſchulen den Unterricht auf ein früheres Jahr zu ver— 
legen, da Mädchen ſchneller reif werden als Knaben. 

Beſonderen Wert legt Lichtwark auf die Gedächtnisübungen. 
Sobald ein Bild durchgenommen worden iſt, ſollen es die Kinder 
vollſtändig im Kopfe haben, ſo daß ſie imſtande ſind, alle 
Einzelheiten desſelben genau anzugeben. Ofters ſind Wieder— 
holungen anzuſtellen, wobei man ſich überzeugen muß, ob jede 
Figur eines Bildes bis in die leiſeſte Bewegung behalten worden 
iſt. Um die Kinder nicht zu ermüden, iſt es ratſam, die Wieder— 
holung auf einzelne Figuren zu beſchränken und nicht auf ein 
ganzes Bild auszudehnen. 

Bei dieſen Gedächtnisübungen wird man die Beobachtung 
machen, daß die Kinder über die Farbe auf den Bildern, wo ſie 
nicht weſentlich iſt, unſichere Angaben machen werden. Ohne jede 
Schwierigkeit werden ſie ſich jedoch der Farbe bei den Bildern 
erinnern, wo es dem Künſtler um die Farbe zu tun geweſen iſt. 
Auch die Kinder werden dieſen Unterſchied bald herausfinden. 

Was den Stufengang für die Kunſtbetrachtung anbelangt, ſo 
wählt man am richtigſten zuerſt erzählende Bilder, dann die rein 
darſtellenden; doch tut man kein Unrecht, wenn man Leichtes und 
Schweres abwechſeln läßt. Am leichteſten werden die Kinder die 
Werke verſtehen, die aus unſerm Jahrhundert ſtammen und die 
ſich auf Lokales beziehen. Wenn man ſich dann an die Werke 
alter Meiſter macht, ſo ſind die Kinder nicht beſonders darauf vor— 
zubereiten. Kunſt- und Kulturgeſchichtliches braucht nicht erwähnt 
zu werden, wenn es ſich nicht von ſelbſt aus der eingehenden Be— 
trachtung des Bildes ergibt. 

Es iſt natürlich, daß die deutſche Jugend zunächſt mit der 
deutſchen Kunſt bekannt gemacht wird. Dagegen machen unſere 


Schulen aber grobe Verſtöße. In feiner Schrift „übungen in 
der Betrachtung von Kunſtwerken“ ſagt Lichtwark folgendes dar— 
über: „Wo unſere Knaben in den Gymnaſien und unſere Mädchen 
in den höheren Töchterſchulen mit alter Kunſt bekannt gemacht 
werden, iſt es die antike und die italieniſche. Und ſie pflegen ſich 
das Auge durch den Anblick der fremdartigen Formen (in Gips— 
abgüſſen und Photographien, Originale bekommen ſie kaum anders 
als in den drei großen Königsſtädten zu ſehen) derart verwöhnt 
zu haben, daß ſie Dürer, Holbein, Rembrandt, Oſtade nicht mehr 
unbefangen genießen können. Ich will nicht davon reden, daß ſie 
ihnen, wenn überhaupt, wohl nur als Künſtler, wenn nicht ge— 
ringerer Art, ſo doch niedrigerer Entwickelungsſtufe vorgeſtellt zu 
werden pflegen. 

An Schongauer, Dürer, Holbein, Oſtade, Rembrandt muß 
das deutſche Kind in die ältere Kunſt eingeführt werden. Erſt 
von dieſem Standpunkt aus ſoll es ins Ausland ſehen.“ 

Die Bilder, die den Kindern vor Augen geführt werden, ſollen 
ausſchließlich Originalwerke ſein. Es wird jedoch nicht immer 
möglich ſein, ſich ſolcher zu bedienen, beſonders wenn es ſich um 
alte Kunſt handelt Dann iſt man gezwungen, Reproduktionen 
zu benutzen, was aber nur in den höheren Klaſſen zuläſſig iſt. 
Um den Schulen die Einführung in die Werke alter deutſcher 
Meiſter zu erleichtern, hat die Geſellſchaft Hamburgiſcher Kunſt— 
freunde die wichtigſten derſelben in Fakſimilereproduktion heraus— 
gegeben, die ſo billig ſind, daß man jedem Kinde der Klaſſe ein 
Exemplar während der Betrachtung in die Hand geben kann. 
Dieſe Bilder erfüllen denſelben Zweck wie Originale, ſoweit ſie 
nach Holzſchnitten hergeſtellt ſind. 

Gipsabgüſſe und Photographien ſind ein ſchwacher Notbehelf, 
die, wie Lichtwark meint, der künſtleriſchen Erziehung eher ſchaden 
können. Da ſie ſo maſſenhaft und in unzulänglicher Weiſe her— 
geſtellt werden, werden ſie meiſtens nur flüchtig betrachtet, ſo daß 
jede künſtleriſche Bildung dadurch unterdrückt wird. Derjenige, 
der ſich mit Hilfe von Reproduktionen auf eine italieniſche Reiſe 
wohl vorbereitet hatte, wird die Erfahrung gemacht haben, daß 
man leicht die Bilder überſchätzt, die man nicht kannte, und keinen 
friſchen und neuen Eindruck von denjenigen hat, auf die man ſich 
vorher präpariert hatte. 


Bei der Behandlung der Architektur hält Lichtwark es für 
durchaus notwendig, daß die Kinder vor den Bauwerken ſelbſt 
zum Studium angeleitet werden. Erſt wenn ſie gefunden haben, 
daß man die ganze Erſcheinung in unterſchiedliche Teile zerlegen 
kann, ſollen ihnen Namen gegeben werden. Von den antiken 
Säulenordnungen braucht der Schüler vor dem 15. Lebensjahre 
nichts zu wiſſen; aber das Weſen des gotiſchen Stiles, ſowie der 
Stilarten, die ſich aus der Renaiſſance entwickelt haben, wird ihm 
beim Anſchauen der verſchiedenen Bauten begreiflich werden. Die 
Kirchen und öffentlichen Gebäude des Heimatsortes ſollen der Aus— 
gangspunkt für dieſe Betrachtungen ſein. Daran anſchließend hat 
der Lehrer auch das Empfinden für maleriſche Schönheiten des 
Ortes zu wecken, ſo daß das Intereſſe und das Gefühl des 
Schülers für ſeine Heimat belebt und geſtärkt wird. Durch Reiſen, 
die man mit den vorgeſchrittenen Schülern zwecks Kunſtbetrachtung 
in die benachbarten Städte macht, kann ihr Studium erweitert 
werden. Dieſem Anſchauungsunterrichte, wie man ihn wohl nennen 
könnte, will Lichtwark keine beſondere Stunde zugewieſen haben, 
ſo daß der Lehrplan nicht um ein neues Fach belaſtet wird, 
ſondern der Zeichenlehrer und die Zeichenſtunde ſollen dieſe Auf— 
gabe übernehmen. Das Eingreifen dieſes Unterrichtes in andere 
Stunden wird ſich ohne Zweifel von ſelbſt ergeben. 

Bemerkenswert iſt es, daß Lichtwark ſich ſehr viel von der 
künſtleriſchen Erziehung der Frauen verſpricht Es bereitet ihm 
großes Vergnügen, die Frauen an ſeinen Vorleſungen ſo rege 
teilnehmen zu ſehen. Als man ihn eines Tages fragte, ob es ihn 
befriedigte, vor einem Publikum zu ſprechen, das zum größten 
Teile aus Frauen beſtände, bejahte er es. Indem er den Bil— 
dungseifer, der die Frauen in den letzten Jahrzehnten beſeelt, im 
allgemeinen gutheißt, begrüßt er auch ihr Intereſſe für die Kunſt 
mit Freuden. „Die Mutter oder die Erzieherin, die ſehen gelernt 
hat,“ ſagt er, „wird auch ohne beſondere Abſicht ein Geſchlecht 
von ſehenden, anſchauend genießenden Menſchen heranbilden.“ 

Wenn auch Lichtwark, wie in dem Vorangegangenen gezeigt 
worden iſt, den Ausgang der äſthetiſchen Bildung von der Übung 
des Auges abhängig macht, ſo weiß er doch ſehr wohl, daß die 
Pflege dieſes Organes zur einheitlichen künſtleriſchen Erziehung 
nicht genügt. Daher gehen die Beſtrebungen in Hamburg darauf 


hinaus, die Jugend nicht nur für die bildende Kunſt empfänglich 
zu machen, ſondern auch für die Dichtkunſt, die unſer Ohr und 
unſere Seele erfreuen will. 

Welche Folgen dieſe Beſtrebungen bis jetzt für Deutſchland 
gehabt haben, das läßt ſich an den Kunſterziehungstagen ermeſſen, 
die in Dresden und in Weimar ſtattgefunden haben und die in 
erſter Linie durch die unermüdliche und raſtloſe Tätigkeit Profeſſor 
Lichtwarks und der Hamburger Lehrervereinigung zuſtande ge— 
kommen ſind. Im Jahre 1901 fand, unter dem Vorſitze des Ge— 
heimen Regierungsrates Dr. von Seidlitz, der erſte Kunſterziehungs— 
tag in Dresden ſtatt, an dem 250 Herren aus den Kreiſen der 
Verwaltungsbeamten, der Lehrer und Künſtler teilnahmen. Der 
Gegenſtand ihrer Beratungen war die bildende Kunſt. Das Pro— 
gramm behandelte: Das Kinderzimmer, das Schulgebäude, den 
Wandſchmuck, das Bilderbuch, das Zeichnen und Formen, die 
Handfertigkeit, die Anleitung zum Genuß der Kunſtwerke, die Aus— 
bildung der Lehrer in den Seminaren, die Vorbildung der Lehrer 
auf den Univerſitäten. Die Berichte, denen ſich meiſtens Verhand— 
lungen anſchloſſen, waren ganz im Sinne Lichtwarks abgefaßt. 
Hervorzuheben wäre der Vortrag Lichtwarks, in welchem er über 
den Deutſchen der Zukunft ſprach und der in einem Punkte zu 
dem Gegenſtande des zweiten Kunſterziehungstages überleitete. 
Lichtwark machte bei dieſer Gelegenheit der Schule den Vorwurf, 
daß ſie das nationale Schrifttum nicht in ausreichender Weiſe 
pflegt, wenn auch auf den Stundenplänen der meiſten Schulen 
der deutſche Unterricht obenan ſteht. Doch wird dieſer Unterricht 
nach ſeiner Meinung nicht zweckmäßig oder eindringlich genug be— 
trieben. Das beweiſt die große Mehrheit unſeres Volkes, das zu 
ſeiner Lektüre ſolche Werke bevorzugt, die keinen Anſpruch auf 
irgend welchen Wert machen können. Er wünſcht den Deutſchen 
ein größeres Vertrautſein mit ihrer eigenen Literatur, wozu auch 
die Werke der Philoſophen, Gelehrten und Staatsmänner zu 
rechnen ſind, da dieſe Männer unſere Wertſchätzung in demſelben 
Maße verdienen wie die dramatiſchen und lyriſchen Dichter. Eine 
genauere Bekanntſchaft mit unſerem Schrifttume würde auch die 
geſtaltende Kraft unterſtützen und uns befähigen, unſere Gedanken 
in klarer und geſchmackvoller Weiſe zum Ausdruck zu bringen. 
Das Deutſch der Preſſe, der Juriſten und oft auch der Gelehrten 


läßt an Vollendung der Form, ſowie an Verſtändlichkeit meiſtens 
viel zu wünſchen übrig. 

Wie die deutſche Sprache und Dichtung in der Schule zu be— 
handeln iſt, um ſie nutzbringender für unſer Volk und für die 
künſtleriſche Erziehung verwendbar zu machen, damit beſchäftigte 
ſich der zweite Kunſterziehungstag, der 1903 in Weimar veranſtaltet 
wurde. Dieſe Tagungen hatten nicht den Zweck, irgend welche 
beſtimmten Ergebniſſe zu liefern oder zu Beſchlußfaſſungen zu 
führen, ſondern man kam nur zu einer ſachlichen Ausſprache zu— 
ſammen, um ſich darüber klar zu werden, ob man in den Meinungen 
übereinſtimmte oder ob eine Einigung ausgeſchloſſen wäre. Jeden— 
falls hat der zweite Kunſterziehungstag es noch deutlicher als der 
erſte gezeigt, daß man über eine Sache in den maßgebenden Kreiſen 
derſelben Anſicht iſt, daß nämlich die Schule, ſo wie ſie heute 
beſteht, die natürliche Entwickelung des Kindes unterbricht, dadurch 
daß ſie von außen mit Wiſſenſchaften an dasſelbe herantritt, wäh— 
rend ſie die inneren Kräfte ausbilden ſollte; denn nur das Wiſſen, 
das die eigene Kraft zur Grundlage hat, kann im Leben frucht— 
bringend wirken. 

Da dieſe beiden erſten Kunſterziehungstage den Beteiligten viel 
Anregung gebracht haben, hat man beſchloſſen, einen dritten folgen 
zu laſſen, der die Muſik und das Turnen zum Gegenſtande 
haben ſoll. 

Wie es ſcheint, haben aber die künſtleriſchen Beſtrebungen in 
Deutſchland auch ſchon praktiſche Erfolge zu verzeichnen. Obgleich 
noch kein offizieller Bericht über die Reſultate der Weltausſtellung 
in St. Louis vorliegt, ſo hat doch den Blättermeldungen nach 
unſere Induſtrie dort Proben glänzender Leiſtungen geliefert. 
Damit haben die Deutſchen bewieſen, daß ſie fähig ſind, auch im 
Gewerbe mit anderen Völkern zu rivaliſieren, wenn ſie nur erſt 
auf den richtigen Weg geleitet ſind. Hoffen wir, daß ſie, vermöge 
ihrer von den Ausländern viel beneideten Ausdauer und Zähigkeit 
im Verfolgen ihres Zieles, nicht wieder davon abweichen, ſo daß 
auch hinſichtlich der künſtleriſchen Beſtrebungen das Wort Bismarcks 
wahr werde: „Setzen wir Deutſchland in den Sattel, reiten wird 
es ſchon können!“ 


Auguſte Koesling. 
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Königsberg die Weiterführung durch einen Fachmann erhielten. 
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III. Überſicht des durchgenommenen Lehrſtoffes. 

Da der durchgenommene Lehrſtoff der gleiche iſt wie im Vor— 
jahre (ſ. 16. Jahresbericht, S. 14—28), auch die freien ſchriftlichen 
Arbeiten im Deutſchen und in den fremden Sprachen in der gleichen 
Art gehalten ſind, ſo erübrigt die Wiederholung an dieſer Stelle. 


IV. Lehrbücher. 


Die Lehrbücher ſind dieſelben wie im Vorjahre. 


V. Verlauf des Schuljahres. 
(Vom 1. März 1904 bis zum 1. Mär; 1905.) 

Die letzten Wochen des vorigen Schuljahres brachten am 
17. März einen Beſuch des Herrn Regierungs- und Schulrat 
Romeiks aus Gumbinnen, der in Begleitung des Herrn Kreis— 
ſchulinſpektor Dembowski dem Unterricht im Franzöſiſchen in 
Klaſſe V beiwohnte und jo das ganz beſondere Intereſſe bekundete, 
das auch er dem Verſuche einer Verſchiebung des franzöſiſchen 
Anfangsunterrichts entgegen bringt. Die beiden Herren gewannen 
ebenſo, wie alle diejenigen, die auf die Einladung des Jahres— 
berichtes hin zu der franzöſiſchen Prüfung in Klaſſe Wam 24. März 
erſchienen waren, durchaus den Eindruck, daß ſich bei ſechs fran— 
zöſiſchen Stunden in Klaſſe V im franzöſiſchen Anfangsunterricht 
etwa dasſelbe erreichen läßt, wie bei fünf Stunden wöchentlich in 
Kaffe VI und V zuſammen. (Näheres darüber ſ. Jahresbericht 
1904, ©. 3—7.) 

Das Schuljahr 1903/04 wurde am 26. März geſchloſſen. Der 
feierliche Schlußakt betraf zuerſt die beiden langjährigen Lehrerinnen 
der Anſtalt, Fräulein Agnes von Hauenſchild und Fräulein 
Anna Koch, deren Wirkſamkeit in dem vorigen Berichte ausführlich 
gewürdigt iſt (S. 35 und 36), und die jetzt von den Mitarbeite- 
rinnen und Schülerinnen Abſchied nahmen. — Alsdann erfolgte 
die Entlaſſung der 24 Schülerinnen von IA nach Beendigung des 
zehnjährigen Kurſus der Schule; es waren: 1. Elſa Thalmann, 
2. Annemarie von Platen, 3. Margarete Rörich, 4. Ger- 
trud Wiechert, 5. Olga Wichert, 6. Helene Beiſter, 7. Mar— 
garete Görke, 8. Lisbeth Raehs, 9. Gertrud Myska, 


10. Gertrud Fiſcher, 11. Eva Keyſer, 12. Nelly Nickel, 
13. Ilſe Kurſchat, 14. Margarete Kork, 15. Anna Grätſchus, 
16. Hedwig Herbſt, 17. Franziska Flach, 18. Margarete 
Hein, 19. Lisbeth Kork, 20. Magdalene Thalmann, 21. Mar— 
garete Guſovius, 22. Marie Hoppe, 23. Frieda Biſchoff, 
24. Elſe Pingel. 
Das Ergebnis der Verſetzungen war folgendes: 

3 von IX nach VIII: 16 Schülerinnen (mit Note 0,zurückgebl. 1) 


* VIII VII: 1 e fo. Bund e. bi 

st er WIER pc Of = fra 0) I) 
„ ie V: 25 = ae a: ws) 
E EE . ( 1, „ 00 
eee Ie = Gere . zi 
I II: 28 n d E 

1 13214 (nis 5 0 

IB IA:14 (= 1; 2. 0 


Das neue Schuljahr begann Dienstag, den 12. April v. Is. mit 
der Begrüßung der neuen Lehrerinnen, Fräulein Gertrud Gräter“) 
und Fräulein Anna Kiſchke.“) Außerdem rückte Fräulein Martha 
Tolckmitt,““) die bis dahin als Hilfslehrerin tätig geweſen 
war, zur vollbeſchäftigten Lehrerin auf, und Fräulein Margarete 
Stantien trat als Vertreterin für Fräulein Emma Fritze ein, die 
zur Teilnahme an dem Staatskurſus für Vorbereitung von Turn— 
lehrerinnen nach Berlin einberufen war, wo fie Ende Juni v. Js. die 
Prüfung beſtand Endlich hatte Fräulein Helene Günther, die erſt 
ſeit Oktober 1903 an der Anſtalt tätig war, in den Oſterferien die 
Berufung zur ordentlichen Lehrerin an der hieſigen Königin 


*) Geboren den 3. März 1883 zu Raſtenburg in Oſtpreußen, beſuchte die 
Städtiſche höhere Mädchenſchule und das Lehrerinnen-Seminar zu Tilſit, beſtand 1902 
die Prüfung für höhere Schulen, war dann als Privatlehrerin und in Vertretung an der 
Königin Luiſenſchule tätig und beſtand das Examen für Turnlehrerinnen 1903. 

**) Geboren den 28. Juni 1869 zu Heydekrug, beſuchte die Höheren Privat— 
Mädcheuſchulen zu Gumbinnen und Tilſit, zur Ausbildung als Zeichenlehrerin die 
Königliche Kunſtakademie zu Königsberg, beſtand 1890 die Prüfung als Zeichen— 
lehrerin und war dann in Tilſit als Privatlehrerin tätig. 

a) Geboren den 8. Novbr. 1880 zu Tilſit, beſuchte die Städtiſche höhere Mädchen— 
ſchule und das Lehrerinnenſeminar zu Tilſit, beſtand die Prüfung als Lehrerin für 
höhere Schulen 1901, als Handarbeits- und Turnlehrerin 1902 und trat im Herbſt 1902 
als Hilfslehrerin in das Kollegium der Höheren Privat-Mädchenſchule ein. 
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Luiſen-Schule erhalten und wurde trotz entgegenſtehender kontrakt— 
licher Beſtimmungen von der Vorſteherin ohne weiteres aus ihrem 
Kontrakt entlaſſen. Leider konnte ihre Nachfolgerin, Fräulein Luiſe 
Lincke, 21 erſt Ende Juni ihr Studium der franzöſiſchen Sprache durch 
die Prüfung an der Sorbonne abſchließen, die ſie Mitte Juni v. Js. 
beſtand. So wurde es nötig — da das Kollegium einſtimmig dagegen 
war, noch eine Vertreterin heranzuziehen — die einzelnen Lehrerinnen 
ſtärker zu belaſten, zumal auch noch die Vorſteherin vom 13. bis zum 
18. Juni wegen Teilnahme an dem Internationalen Frauenkongreß 
in Berlin abweſend war. Aber dank der unübertrefflichen Bereit— 
willigkeit ſämtlicher Lehrkräfte, dank auch der Hilfe von Fräulein 
Günther, die noch vier Stunden Engliſch in Klaſſe II beibehielt, und 
von Fräulein Marie Schulz, die vom 13. bis 18. Juni fünfzehn 
engliſche und franzöſiſche Stunden für die Unterzeichnete erteilte, 
wurden dieſe vielfachen Schwierigkeiten überwunden, ohne daß auch 
nur nennenswerte Störungen eingetreten wären. — Ebenſo wurde 
der allgemein lebhaft bedauerte Abgang des Herrn Pfarrer Barth, 
der als ſehr geſchätzter und verehrter Mitarbeiter und Lehrer — der 
Religion in den Klaſſen II, IB und IA — feit Oſtern 1900 an unſerer 
Anſtalt tätig geweſen war, nach feiner im Juli v. Is. erfolgten Be— 
rufung nach Königsberg verhältnismäßig leicht dadurch überwunden, 
daß Herr Pfarrer Federmann aus Intereſſe an der Schule dieſen 
Unterricht vorläufig wieder übernahm, den er Oſtern 1900 wegen 
Überlaſtung mit Amtsgeſchäften niedergelegt hatte. 

Aber auch durch Krankheit wurden Vertretungen und An⸗ 
derungen nötig gemacht. Fräulein Kiſchke war zu dem Kurſus 
einberufen, der in Berlin vom 23. bis 26. November v. Is. zur 
Einführung geprüfter Zeichenlehrer und -lehrerinnen in die neue 
Zeichenmethode abgehalten wurde. Jedoch auf der Reiſe dahin wurde 
ſie in Königsberg von einer ſchweren Influenza befallen, deren Folge— 
zuſtände ſie bis zum Schluſſe des Vierteljahres hinderten, ihren Un— 
terricht wieder zu übernehmen. Die Zeichen- und Schreibſtunden 


*) Geboren den 25. Auguſt 1877 zu Neuſtettin in Pommern, beſuchte die Höheren 
Privat-Mädchenſchulen zu Neuſtettin und Tilſit, beſtand 1896 die Prüfung für höhere 
Schulen, war dann als Privatlehrerin tätig und hielt ſich zur Fortbildung in der 
franzöſiſchen Sprache in Paris auf, wo fie im Juni v. Is. an der Sorbonne, 
Faculté des Lettres, nach zweijährigem Studium das CGertiticat d' Etudes 
Frangaises erlangte. 


fielen während dieſer Zeit zu einem Teile aus, zum andern 
wurden ſie von den Mitgliedern des Kollegiums gegeben. Nach 
Neujahr trat dann Fräulein Kiſchke wieder in ihre Arbeit ein. — 
Leider nahm aber in einem anderen Falle die allerdings ſchwerere 
Erkrankung einen traurigen Verlauf. Herr Profeſſor Lukas vom 
hieſigen Königlichen Gymnaſium ſah ſich zu Michaeli v. Is. ge— 
zwungen, den Unterricht in Erdkunde in den Klaſſen IB und IA 
bis Weihnachten an Herrn Oberlehrer Mentzel abzugeben, der ihn 
mit dankenswerter Bereitwilligkeit übernahm. Jedoch noch vor 
dieſem Termine, am 13. Dezember, erlag der rüſtige Mann ſeinen 
qualvollen, aber mit großer Ergebung ertragenen Leiden. Die Lehre— 
rinnen, ſowie Klaſſe IB und IA wohnten erſchüttert der Beerdigung 
bei und legten Kränze an dem Grabe nieder. Der Verſtorbene war 
nur zwei Jahre an unſerer Anſtalt tätig geweſen, hatte aber in dieſer 
Zeit auch für die Mädchenerziehung das lebhafteſte Intereſſe bekundet 
und hat ſich auch bei uns ein dankbares Andenken geſichert. — Sein 
Unterricht wurde von der Vorſteherin übernommen, da Herr Ober— 
lehrer Mentzel ihn nicht auf die Dauer beibehalten konnte. 

Auch im Kreiſe der Schülerinnen iſt ein trauriger Todesfall zu be— 
klagen. Am 30. November ſtarb an Folgen der Diphteritis Lisbeth 
Schulz, das einzige Kind ſeiner Eltern, eine ungewöhnlich begabte und 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende Schülerin der Klaſſe IX. 
Die Lehrerinnen begleiteten das liebe Kind zur letzten Ruheſtätte und 
nahmen an dem Kummer der troſtloſen Eltern aufrichtigen Anteil. 

Sonſt war der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen ein vor— 
trefflicher, und auch bei der in unſerer Stadt herrſchenden Maſerepide— 
mie waren insgeſamt 20 Schülerinnen nur zu kurzer Verſäumnis vor 
den Sommerferien genötigt. Eine größere Zahl von leichten Erkältungs— 
krankheiten iſt nur in den letzten Monaten zu bemerken geweſen und 
durch die ungünſtige Witterung leicht erklärt. — Auch die Mitglieder 
des Lehrerkollegiums erfreuten ſich, von den obigen beiden Fällen ab— 
geſehen, der beſten Geſundheit; Fräulein Müller verſäumte 2 St., 
Herr Pfarrer Federmann 5 St. wegen Krankheit. Die übrigen Ver— 
ſäumniſſe betrugen bis zum 1. März insgeſamt nur 8 St. 

Hat ſo das Schuljahr 1904/05 mancherlei Veränderungen 
innerhalb des Lehrkörpers gebracht, ſo herrſcht wohl trotzdem jetzt 
an ſeinem Schluſſe bei Lehrenden und Lernenden die Empfindung 
vor, daß es ein Jahr ganz beſonders rüſtigen und erfolgreichen 
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Arbeitens geweſen if. Das hat u. a. feinen Grund in mehr— 
fachen Verbeſſerungen der äußeren und inneren Einrichtungen. 
Der in erfreulichſter Weiſe zunehmenden Schülerinnenzahl ent— 
ſprechend wurde der Zeichenunterricht aus dem bisherigen Zeichen— 
ſaale, der zuletzt zugleich als Klaſſe gedient hatte, in den großen 
Saal verlegt, wo er durch Aufſtellen von ſechs großen Zeichen— 
tiſchen eigener Konſtruktion — die ſich gut zu bewähren ſcheint — 
mit den dazu gehörigen Schemeln, ſowie durch die Anſchaffung 
zahlreicher Gebrauchs- und anderer Gegenſtände (ſ. S. 29) weſentlich 
gefördert wurde; die großen Vorzüge der ſchon früher bei uns 
gepflegten neuen Zeichenmethode konnten nunmehr recht zur Geltung 
kommen. — Ferner wurden die zu ſtark angewachſenen Geſang- und 
Turnabteilungen getrennt, jo daß nur noch die Klaſſen II und I, 
in denen durch den Konfirmandenunterricht und Dispenſationen 
die Zahl der Schülerinnen in den Stunden von 12—1 eine kleinere 
iſt, im Singen und Turnen und Klaſſe VIII und VII im Turnen 
vereinigt ſind. Die ſtärkſte Klaſſe, III, iſt bei 40 Schülerinnen 
für Zeichnen und Handarbeit in zwei Abteilungen getrennt, damit 
auch in dieſen Gegenſtänden trotz der großen Schülerinnenzahl 
gute Erfolge geſichert bleiben. Dieſe Erfolge ſind auch überall 
hervorgetreten, und es kann freudig feſtgeſtellt werden, daß die 
Hoffnungen, die im vorigen Jahresbericht in bezug auf die be— 
vorſtehenden Verbeſſerungen ausgeſprochen wurden, durchaus in 
Erfüllung gegangen ſind. Möchte nun auch die weitere Aus— 
geſtaltung unſerer Arbeit, die mit der Einführung des fakultativen 
Lateinunterrichts gegeben iſt, von gleichem Segen begleitet ſein. 

Der räumliche Ausbau des Schulhauſes, der ſchon ange— 
kündigt war, wurde in den Sommerferien vorgenommen. Durch die 
zunehmende Schülerinnenzahl und durch Aufſtellung eines großen 
Schrankes für Zeichen-Lehrmittel im obern Korridor war der Platz 
in den Kleiderſchränken zu eng geworden. Es wurde nun ein Raum 
im Souterrain zu einem geräumigen und freundlichen, heizbaren 
Garderobenzimmer ausgebaut, und in dem breiten Korridor des 
Souterrains, der bis dahin gar nicht ausgenutzt war, wurde ein 
großer Lattenverſchlag für die Vorſatzfenſter abgeſchlagen; der 
Boden wurde mit Zement ausgegoſſen. 

Im übrigen iſt wenig zu berichten. Die Impfung der Impf— 
pflichtigen fand am 26. Mai durch Herrn Dr. Roſenkrantz ſtatt. 


Bei der Unterſuchung der Augen durch Herrn Dr. Jordan am 
30. Mai wurden nur in zwei Fällen leichte granulöſe Erſcheinungen 
gefunden. — Wegen der andauernd ungünſtigen Witterung des 
Sommers mußte die Abhaltung der Spielſtunden in dieſem Jahre 
aufgegeben und auch ein für den Juni geplanter gemeinſchaftlicher 
Ausflug hinausgeſchoben werden. Er fand am 4. Auguſt ſtatt; 
alle Klaſſen fuhren um 9 Uhr nach Pogegen und kehrten mit dem 
fahrplanmäßigen Zuge 4,50 zurück, ſehr befriedigt von den fröh— 
lichen Stunden, die ſie in Gemeinſchaft ſehr zahlreicher Angehöriger 
bei Spiel und Tanz im Walde verbracht hatten. — Die Sedanfeier 
am 2. September war von vornherein in gewohnter Weiſe mit 
Feſtrede — Fürſt Bismarck von Fräulein Fritze —, Geſang und 
Deklamationen in Ausſicht genommen — Am 10. November er 
hielten die Schülerinnen von IA, Magdalene Mojean, Elſe 
Demant und Roſa Klein, die von dem Schillerkomitee geſtifteten 
Prämien. — Die Weihnachtsbeſcherung bei armen Familien fand 
am Tage des Schulſchluſſes in gewohnter Weiſe ſtatt. — Bei der 
Feier von Kaiſers Geburtstag hielt Fräulein Tolckmitt die Feſt— 
rede über den Kaiſer als Friedenshelden. — Der Beſuchstag für 
Eltern und ſonſtige Angehörige war wieder auf den letzten 
Donnerstag im Februar verlegt und wieder ſehr zahlreich beſucht. 
— Endlich mag noch hier gleich erwähnt werden, daß am 6. März, 
einem Montage, der Unterricht für die ganze Schule ausfiel. Die 
freie Zeit von Sonnabend mittag bis Dienstag früh ſollte dazu 
dienen, bei Lehrerinnen und Schülerinnen die in dem langen 
Vierteljahre doppelt notwendige Elaſtizität zu erhalten und hat 
dieſen Zweck augenſcheinlich auch erfüllt. 

In den 14 Konferenzen des Schuljahres wurden die Schüle— 
rinnen nach Leiſtungen und Betragen, Behandlung der Korrekturen, 
Ausgeſtaltung des fremdſprachlichen Unterrichts u. ä. beſprochen. 
Die letzten Konferenzen werden ſich mit den Verſetzungen zu be— 
ſchäftigen haben. 

Mit dem Schluſſe des Schuljahres haben alle 9 Schülerinnen 
von IA den 10 jährigen Kurſus der Schule beendet und verlaſſen 
die Anſtalt; ihre Namen (nach alphabetiſcher Folge) ſind: Elſa 
Demant, Hedwig Fritſch, Helene Juſchka, Roſa Klein, 
Magdalene Mojean, Gertrud Reubekeul, Lydia Stark, 
Elſe Untermann, Ella Ziehr. 
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VI. Statiſtiſche Mitteilungen. 


Zahl-, Alters-, Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schülerinnen 
im Schuljahre 1904/1905. 


Unter⸗ Mittel 
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VII. Bücher- und Lehrmittelſammlungen. 


Die Sammlungen der Anſtalt ſind um folgende Anſchaffungen 
vermehrt worden: 

A. Lehrerinnen-Bibliothek: Zeitſchriften: Löper-Houſſelle, 
Die Lehrerin in Schule und Haus, 21. Jahrgang. Wychgram, 
Frauenbildung, 3. Jahrgang. Riegel, Zeitſchrift des Allgemeinen 
deutſchen Sprachvereins, 19. Jahrgang. Griesbach, Geſunde Jugend, 
Zeitſchrift für Geſundheitspflege in Schule und Haus, 4. Jahrgang. 
Rade, Die chriſtliche Welt, 15. Jahrgang. Krukenberg, Neue Bahnen, 
39. Jahrgang. Lange, Die Frau, 1904. Cauer, Die Frauen- 
bewegung, 10. Jahrgang. Stritt, Zentralblatt des Bundes deutſcher 
Frauenvereine, 6. Jahrgang. Löwenfeld, Die Volksunterhaltung. 
Velhagen & Klaſings Monatshefte, 1904. Avenarius, Kunſtwart, 
18. Jahrgang. — Pfleiderer, Auguſtins Bekenntniſſe. Meyer, Aus 
der deutſchen Literatur und Einführung in die deutſche Literatur, 
Lieferung 1—18. Thorbecke, Wilhelm Tell. Kiy, Gotthold Ephraim 
Leſſings Leben und Werke. Duden, Orthographiſches Wörterbuch 
der deutſchen Sprache (3 Exemplare). — Roßmann-Schmidt, Lehr- 
buch der franzöſiſchen Sprache, I, II; Überſetzungsübungen; Leſe— 
und Realienbuch. Tournier, Recueil de Contes et récits pour la 
jeunesse II- IV. — Boerner-Thiergen, Lehrbuch der engliſchen 
Sprache, Ausgabe B für höhere Mädchenſchulen I- IV. Krüger, 
Schwierigkeiten des Engliſchen: Syntax nebſt Beiträgen zur 
Stiliſtik, Wortkunde und Wortbildung, 2 Bde. Thiergen, Macbeth. 
— Büttner, Anleitung zum Rechenunterricht (2. Exemplar). Büttner 
und Kirchhoff, Rechenbuch III VII. Boehme, Anleitung zum Unter— 
richt im Rechnen (2. Exemplar). Hecht, Praxis des Rechenunter— 
richts. — Sevin, Geſchichtliches Quellenbuch I, II, VII, VIII. 
Roßbach, Lehrbuch der deutſchen Geſchichte. Knaake-Lohmeyer, Hilfs— 
buch für den Unterricht in der Geſchichte I, II. Spielmann, Ge— 
ſchichtsunterricht in ausgeführten Lektionen J, II. — Grube, 
Geographiſche Charakterbilder I—III. Landeskunden der Provinzen 
Preußens und der deutſchen Einzelſtaaten: Baden von Neumann; 
Bayern von Stauber; Brandenburg-Berlin von Schwartz; Braun— 
ſchweig und Hannover von Oehlmann; Bremen von Wolkenhauer; 
Elſaß⸗Lothringen von Rudolph; Hamburg von Dilling; Heſſen 
(Großherzogtum) von Pfaff; Lübeck von Lenz; Mecklenburg von 
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Kirchner; Oldenburg von Rüthning; Oſt- und Weſtpreußen von 
Lullies; Pommern von Wehrmann; Poſen von Tromnau; Rhein— 
provinz von Pahde; Sachſen (Königreich) von Lungwitz-Schröter; 
Sachſen (Provinz) mit Anhalt von Hertel; Schleſien von Partſch; 
Schleswig-Holſtein von Scholz; Thüringen von Regel; Weſtfalen 
mit Waldeck und Lippe von Wormſtall; Württemberg und Hohen— 


zollern von Kapff. — Fuchs, Vorlagen für den Handarbeits 
unterricht. — Stritt, Der deutſche Frauenkongreß. Beckmann, 


Thomas Carlyle. Lay, Unſer Schulunterricht im Licht der Hygiene. 
Nohl, Womit — Was — Wie? 

B. Schülerinnen- Bibliothek. Klaſſe I: Jung, Maienregen 
— Gottesſegen. Hildesheimer Prüfungsausſchuß, Deutſcher Balladen— 
born. Hauptmann, Der arme Heinrich. Roſtand-Fulda, Cyrano 
von Bergerac. Lilieneron, Kriegsnovellen. Schwab, Sagen des 
klaſſiſchen Altertums I, IL, III. Bielſchowsky, Goethe I, II. Bölſche, 
Von Sonnen und Sonnenſtäubchen, Kosmiſche Wanderungen. Meyer, 
Weltſchöpfung. Freudenberg, Was der Jugend gefällt, deutſche 
Gedichte aus neuerer und neueſter Zeit. Hausbücherei, deutſche 
Humoriſten II. — Klaſſe V: Auerbach, Kinderkalender 1905. 

C. Lehrmittel. Meiſterbilder für das deutſche Haus: Tizian, 
Die Himmelfahrt der Maria, Doppelblatt. Murillo, Die unbefleckte 
Empfängnis. — Hirt, Bildertafeln für den geographiſchen Unter— 
richt II. Gaebler, Wandkarten von Auſtralien, Europa (phyſiſch), 
Alpengebiet, Frankreich, Deutſchland (politiſch). Lang, Erdkarte 
nach Mercators Projektion. Oeſtergart, Weltkarte. Schwabe, 
Wandkarte des Römiſchen Reiches. Ein großer Erdglobus 
(2. Exemplar). Ein Kartenaufzieher. — Eine ausgeſtopfte Saat— 
krähe. 100 Reagensgläſer. 9 Kochflaſchen. 7 Becherglaskolben. 
12 Bechergläſer. 4 Abdampfſchalen. — Brede, Das Lied von der 
Glocke; Kompoſition für Klavier, Soli, dreiſtimmigen Chor mit 
verbindender Deklamation. Baehr, Deutſche Hymne. Machts, Zu 
Kaiſers Geburtstag. Dorn, Hoch Deutſchland. Krauſe, Wilhelm 
der Große. Bünte, Jauchzet dem Herrn. Kommiſſion der Pro— 
vinzialſynoden, Choralbuch zum evangeliſchen Geſangbuch für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen. — 25 Schmetterlinge unter Glas zum 
Zeichnen. 13 Kacheln mit verſchiedenen Muſtern. 2 Blumentöpfe 
mit Unterſätzen. 9 irdene Schalen. 2 Taſſen mit Unterſchalen. 
1 gläſerne Milchſchale. 1 gläſerner Napf. 3 Eierbecher. 1 Kruke. 


4 Gläſer. 4 Waſſerflaſchen, weiß und bunt. — 2 Dtzd. Gummi— 
bälle. 2 Schwebeſtangen. 

D. Ferner ſind folgende Geſchenke eingegangen: Von den 
Verlagsbuchhandlungen: Zimmer, Frauendienſt, 3. Jahrgang. 
Weichardt, Welt und Haus. Bötticher, Bibliſche Geſchichten für 
die Vorſchulen höherer Lehranſtalten. Erbach-Steinecke, Religions- 
buch für evangeliſche Schulen. Ortwieth, Kleine deutſche Grammatik. 
Paldamus-Rehorn, Leſebuch zur Einführung in die deutſche 
Literatur. Waſſerzieher, Deutſche Lyrik ſeit dem Ausgange der 
klaſſiſchen bis zur neueſten Zeit. Consbruch und Klinckſieck, Deutſche 
Lyrik des 19. Jahrhunderts. Plötz-Kares, Kurzer Lehrgang der 
franzöſiſchen Sprache, Elementarbuch und Übungsbuch. Kühn, 
Franzöſiſches Leſebuch I III und Wörterbuch dazu; Kleine fran— 
zöſiſche Schulgrammatik; Franzöſiſche Schulgrammatik. Makken⸗ 
roth, Mündliche und ſchriftliche Übungen zu Kühns franzöſiſchen 
Lehrbüchern. Plate, Lehrgang der engliſchen Sprache I, II. Barner, 
Liederſammlung für Töchterſchulen I, II, III. — Von Frau Löper— 
Houſſelle: Dietlein-Polack, Aus deutſchen Leſebüchern I, II, III. 
Von Edith Minzloff, IB: eine Schildkröte. Von Auguſte Brier, 
II: ein iſolierter Leitungsdraht und zwei elektriſche Lampen. Von 
Elſe Riedel, III: Fuchsſchädel, Papageiſchädel, Kakaduſchädel, 
Muſcheln von den Südſeeinſeln; junger Star; Waldkäfer. Von 
Herta und Paula Witt, III: Ausgeſtopfte Waldſchnepfen, Wachtel, 
Droſſel (letztere von Kl. III ausgeſtopft). Von Felicitas Ragutzky, V: 
Mineralien. Von Hertha Gropp, V: Ausgeſtopfter Sperling. 

Allen freundlichen Gebern wird hiermit herzlicher Dank geſagt. 
— Auch Herrn Stadtrat Heydenreich, der im vergangenen Jahre, 
ſo wie ſeit einer langen Reihe von Jahren den Beſuch ſeines 
Gartens zum Zwecke naturwiſſenſchaftlicher Beobachtungen unſeren 
Schülerinnen der Klaſſe VI wieder freundlichſt geſtattet hatte, 
ebenſo Fräulein Schmidt und Herrn Direktor Bollinger für 
die Erlaubnis zur Beſichtigung der Mineralwaſſerfabrik und des 
Elektrizitätswerkes durch die Klaſſen II, IB und IA wiederholt 
die Unterzeichnete den Ausdruck ihres verbindlichſten Dankes. 


VIII. An die Eltern. 


5 In dem vorjährigen Berichte iſt darauf hingewieſen, daß — 
die Genehmigung der Königlichen Regierung vorausgeſetzt — zu 
Oſtern 1905 der engliſche Unterricht in Klaſſe III noch ausfallen, 
dagegen dem Franzöſiſchen zwei, dem Deutſchen und Rechnen je 
eine Wochenſtunde mehr zugewieſen werden ſollte. Ein dahin— 
gehender Antrag iſt jedoch jetzt von der Hohen Behörde abgelehnt, 
weil vor der demnächſt zu erwartenden Reform der Höheren 
Mädchenſchule ſeitens des Herrn Kultusminiſters eine dauernde 
Verſchiebung des fremdſprachlichen Anfangsunterrichtes nicht ſpruch— 
reif erſcheint. — Die Einrichtung einer Klaſſe für den lateiniſchen 
Unterricht iſt aber geſtattet, und diejenigen, die für ihre Töchter die 
Teilnahme an dieſen Stunden wünſchen, die Anmeldung aber noch 
nicht bewirkt haben, werden hiermit gebeten, es unmittelbar nach 
Ausgabe dieſes Berichtes tun zu wollen. 


IE 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 27. April, 
9 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schülerinnen werde ich Sonnabend, 
den 8. April, 10—1 Uhr, und Mittwoch, den 26. April, 9— 12 Uhr, 
bereit ſein. Tauf- und Impfſcheine, auch Hefte und Zeugniſſe find 
zur Aufnahme vorzulegen. 


Tilſit, im März 1905. 


Margarete Voehlmann, 
Vorſteherin der Höheren Privat-Mädchenſchule. 
Sprechſtunden an allen Schultagen 12— 1 Uhr 

im Amtszimmer. 
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